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Unser Autor Jürgen Heiducoff ist nach fast 40 Jahren Dienst in zwei deutschen Armeen
Anhänger der Friedensbewegung geworden. Über 20 Jahre war er auf dem Gebiet der
militärischen Rüstungskontrolle, der Vertrauens- und Sicherheitsbildung und
Abrüstung tätig. Er wurde im Rang eines Oberstleutnant aus der Armee entlassen.

Das Grundgesetz begründet den Primat der Politik. Die militärische und Heeresführung haben
den politischen Vorgaben zu folgen. Streitkräfte und Staat stehen in einem besonderen
Treueverhältnis. Gut so, wenn die bestimmende Politik vernünftig und weitgehend den
Interessen des Volkes entspricht. Gut so, wenn Demokratie funktioniert.
Doch immer öfter sind politische Entscheidungen nicht nachvollziehbar.
So werden auch die Herren der Führungsetagen des Deutschen Heeres von manchen
politischen Vorgaben überrascht. Dann sind sie von der Politik Getriebene, obwohl sie doch
selbst Treiber sein möchten.
Nach Aussagen des Inspekteurs des Heeres, Generalleutnant Bruno Kasdorf, soll die größte
Teilstreitkraft „Treiber der internationalen Zusammenarbeit im Frieden und im Einsatz“ 1)
sein und zugleich „das Projekt der Europaarmee vorantreiben“ 2). Noch vor weniger als drei
Jahren verkündete sein Vorgänger, Generalleutnant Werner Freers während seines Besuches
bei den Landstreitkräften der Russischen Föderation: „Das Heer versteht sich als Treiber
sinnhafter Kooperation und … Zusammenarbeit mit Russland“ 3).
Wie unterschiedlich doch die politischen Vorgaben sind, wie sie doch das Deutsche Heer hin
und her treiben.
Das Kommando Heer, das in der Strausberger Hardenberg-Kaserne untergebracht ist, legte
zum Jahreswechsel in der zivilen Stadtverwaltung und in Schulen der Garnisonsstadt
Wandkalender für das Jahr 2015 aus. 1) Dies ist sicher mit dem Wunsch verbunden, dass
dieser Kalender mit Fotos von Heeressoldaten und ihren Waffen bei der Ausbildung in der
Arktis und im Gebirge sowie im Einsatz in Afghanistan und Mali zivile Amtsstuben,
Schulgebäude und Wohnzimmer schmücken möge. Die Bürger sollen sich daran gewöhnen,
dass das Heer auf Gefecht und Krieg und auf das Eingreifen in Krisen und Kriege weltweit
vorbereitet wird. Es soll ihnen ins Unterbewusstsein eingehen, dass dies in ihrem eigenen
Interesse geschehe.
Auf der Frontpage dieses Kalenders und auf allen Seiten der Monate Januar bis Dezember
2015 wird das Zitat des Heeresinspekteurs „Das Deutsche Heer ist Treiber der internationalen
Zusammenarbeit im Frieden und im Einsatz“ gebetsmühlenartig wiederholt.
Internationalität bei Streitkräften ist zunächst einmal gut. Damit könnten, wenn die Rechte
und Pflichten aller beteiligten Nationen gleich wären, nationale Alleingänge eingeschränkt
werden.
In vielen der kleinen Einsätze leisten deutsche Heeressoldaten gegenwärtig Ausbildungshilfe
in Krisen- und Bürgerkriegsgebieten von Mali über den Sudan, Südsudan, für Somalia, im
Irak bis nach Afghanistan. Sie bilden Soldaten oder auch Milizen oder Soldaten, die später zu
Milizen überlaufen könnten, an vorher durch Deutschland gelieferten Waffen aus. Damit
bleiben die Deutschen nicht mehr neutral. Sie unterstützen stets nur eine der momentanen
Kriegsparteien. Dies führt in aller Regel nicht zur Beendigung der Gewalt, sondern oft erst
richtig zum Auflodern der Kriegsbrände. Allein mit Waffenlieferungen und Ausbildung kann
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kein Konflikt beigelegt werden.
Leider stößt auch die internationale Zusammenarbeit des Deutschen Heeres an Grenzen, weil
durch den politischen Willen nicht alle Staaten einbezogen werden. Selbst auf unserem von
Kriegen geplagten Kontinent bleibt die militärische Integration auf die Staaten der
Europäischen Union und der NATO beschränkt. Das führt zur Ausgrenzung der Armeen der
restlichen Staaten Europas, besonders Russlands. Wen wundert es, wenn diese Länder den
Weg zu einer „Europaarmee“ ebenso wie die Aufstellung einer NATO – Eingreiftruppe als
gegen sie gerichtete Provokation empfinden ?
Das Heer als „Treiber“ ist selbst getrieben von einer Politik, die inzwischen leider auf
Konfrontation in Europa zielt. Das am Ende eines langen erfolgreichen Prozesses der
militärischen Sicherheits- und Vertrauensbildung erreichte Niveau der bilateralen
Zusammenarbeit mit den Landstreitkräften der Russischen Föderation ist verspielt und
vertrieben worden.
Überhaupt verstehe sich das Deutsche Heer als "Treiber und Vorreiter" in der internationalen
Zusammenarbeit innerhalb der Streitkräfte, hebt Kasdorf immer wieder hervor. 2)
Deutschland treibt das Projekt der Europaarmee voran und das Deutsche Heer soll den
künftigen Kern dieser bilden. Dies ist ein Prozess der Bündelung von Fähigkeiten der
Streitkräfte der Staaten der Europäischen Union. Wenn eine künftige Europaarmee als
Kampfverband für Europa verstanden wird, dann schließt dies Verteidigungsoperationen ein,
aber auch eine Interventionsabsicht nicht kategorisch aus. Schließlich liegt die größte
zusammenhängende Landmasse Europas außerhalb des Dislozierungsraumes der
Europaarmee. Das Heer ist und bleibt Träger der Landoperationen, zu deren Kernaufgaben
die Verteidigung, aber auch die Eroberung von Räumen und Geländepunkten gehören.
Noch im Juli 2012 fand im Rahmen einer gut entwickelten militärischen Kooperation der
Bundeswehr mit den Streitkräften der Russischen Föderation ein Besuch des damaligen
Heeresinspekteurs, Generalleutnant Werner Freers, bei russischen Verbänden statt. Der
Besuch sei von Offenheit und Herzlichkeit geprägt gewesen. 3) Der deutsche General
beendete die Reise mit einem positiven Fazit: „Das Heer versteht sich als Treiber sinnhafter
Kooperation, von der alle beteiligten Partner Nutzen haben. Darüber hinaus bietet gerade die
Zusammenarbeit mit Russland die Gelegenheit, weiteres wechselseitiges Vertrauen zu
schaffen. Beide Aspekte hat dieser Besuch vorangebracht: Wir haben über sehr konkrete
Kooperationsprojekte gesprochen – vor allem im Bereich Ausbildung. Und ich erkenne, wie
der Dialog der zurückliegenden Jahre zwischen unseren beiden Heeren konkretes Vertrauen
hat wachsen lassen – eine durchaus bemerkenswerte Entwicklung, nicht nur aus militärischer
Sicht.“ 3)

Es lohnt ein Rückblick in die jüngere Geschichte. Die Zusammenarbeit zwischen der
Reichswehr der Weimarer Republik und den Landstreitkräften Sowjetrusslands war in den
1920er Jahren sehr eng. Es wurden operative Konzepte und taktische Verfahren erörtert,
Ausbildungsmethoden weiter entwickelt, ja sogar gemeinsame Übungen durchgeführt. Die
beteiligten Offiziere beider Seiten lernten sich auch persönlich kennen und achten. All dies
hinderte sie jedoch nicht daran, nur wenige Jahre später – getrieben von einer fanatischen
Politik – ihre Truppen in einen unerbittlichen Vernichtungsfeldzug zu treiben.
Zum Einsatz des Heeres in weit entfernten Regionen dieser Welt gehört aber auch das
Gefecht und damit die Pflicht zu töten, das Pech, Leid zu verursachen, auch gegenüber
unbeteiligten Zivilisten und das Schicksal selbst getötet werden zu können. Das bedeutet
auch, dass der Einsatz sich für den Heeressoldaten als Krieg abbilden kann. Verantwortung
übernehmen irgendwo in der Welt bedeutet auch, zur Verantwortung gezogen werden zu
können! Vieles des eben Dargelegten geht leider aus dem Betrachten des eingangs erwähnten
Wandkalenders des Deutschen Heeres nicht hervor.



3

Vor einem reichlichen Monat erst hat Heeresinspekteur Kasdorf vor ehemaligen Generalen in
Koblenz über die zukünftigen Herausforderungen für das Heergesprochen. 4) Mit einem Zitat
von Wolfgang Ischinger machte er die sicherheitspolitische Lage deutlich: „Der Krieg ist als
Element der Politik nach Europa zurückgekehrt.“ „Das Heer muss sich auf eine Vielzahl
unterschiedlichster Einsatzgebiete mit unterschiedlichsten Anforderungen einstellen. Wir
müssen das gesamte Spektrum vom Kämpfer, Helfer, Vermittler und Diplomaten abdecken
können“, so Kasdorf zu den Herausforderungen des Heeres. 4)
Generalleutnant Kasdorf trug zwei Mal über viele Monate als Chef des Stabes der
Internationalen Schutztruppe ISAF in Afghanistan Verantwortung. Er weiß, dass
Verantwortung in einer solchen Position zu tragen auch bedeutet, sich mit
Aufstandsbekämpfung und dem Tod und Leid ziviler Opfer auseinander zu setzen. Er gehört
zu den Generalen der Bundeswehr mit der größten Einsatzerfahrung. Er hat Weitblick und
ihm ist klar, wovon er spricht, wenn er an Ischingers Zitat anknüpft, das ich hier wiederhole:
„Der Krieg ist als Element der Politik nach Europa zurückgekehrt.“ Daraus muss abgeleitet
werden, dass auch der Landesverteidigung wieder eine höhere Gewichtung gegenüber den
Auslandseinsätzen zukommen muss.
Nach dem Abzug der Kampftruppen aus Afghanistan ergibt sich eine Lage, die dem
Deutschen Heer eine Atempause gönnt. Es muss zur Zeit nur kleine Kontingente, zum Teil
nur Einsatzgruppen stellen. Diese sind jedoch oft kurzfristig zu bedienen. Das stellt andere
Anforderungen an die Einsatzvorbereitung. Doch es wird nicht so bleiben. Die Welt verändert
sich. Der Drang höchster politischer Verantwortungsträger unseres Landes, überall in der
Welt, auch mit militärischen Mitteln Verantwortung zu übernehmen, ist besorgniserregend. Es
werden mehr kleine, aber sicher auch größere Einsätze auf das Deutsche Heer zukommen.
Das erfordert eine höhere Flexibilität der Ausbildung und ein breiteres Spektrum abrufbarer
Fähigkeiten. Mehr Bedeutung muss einer spezifischen landeskundlichen Vorbereitung
ausgerichtet auf Traditionen und Mentalität der Konfliktparteien und dem Kriegsvölkerrecht
beigemessen werden. Aber auch Ausbildungsinhalte wie z.B. Kampf unter arktischen und
tropischen Bedingungen, Gebirgsausbildung und Häuser-/Tunnelkampf bleiben ebenso
wichtig wie die herkömmliche infanteristische Ausbildung und das Gefecht der verbundenen
Waffen. Unter den Bedingungen einer kurzfristigen Entsendung darf die Qualität der
Einsatzvorbereitung der Heeressoldaten nicht leiden.
Das Führungspersonal des Deutschen Heeres ist mit einsatzerprobten Generalen und
Offizieren besetzt, die auch schon Erfahrungen im verfassungswidrigen Jugoslawienkrieg und
den Folgeeinsätzen im Kosovo sammeln mussten. Diese beinhalten auch Erkenntnisse über
Grenzen des militärischen Engagements in Krisen- und Kriegsgebieten und sich daraus
ergebende Konsequenzen. Die Masse der Heeressoldaten ist zwar ausgebildet, aber bei
weitem nicht alle verfügen über den nötigen Einsatzhintergrund. Damit würden
Überraschungen nicht ausbleiben.
Dazu kommen Unzulänglichkeiten der Bewaffnung und Ausrüstung. Dies kann zu
unvorhersehbar schwierigen Situationen führen. Die Frauen und Männer des Deutschen
Heeres sind so diszipliniert, dass sie den Vorgaben der Politik uneingeschränkt folgen. Jedoch
ist es wünschenswert, die kollektive Weisheit der Staatsbürger in Uniform des Heeres
entsprechend der Konzepte der Inneren Führung in einer breiten sicherheitspolitischen
Diskussion einzubringen und in den Prozess der politischen Entscheidungsfindung
einzubeziehen.
Eine solche breite Debatte verteidigungspolitischer Fragen zwischen Politikern und Soldaten
darf auch keine „Tabu“-Themen wie etwa die Konzentration auf die Verteidigung unseres
Landes, analog der 1968 entwickelten jugoslawischen "Allgemeinen Volksverteidigung“ oder
die Lösung aus den US – dominierten NATO – Strukturen aussparen. Den beteiligten
Soldaten dürfen daraus keine Nachteile für die weitere berufliche Weiterentwicklung
entstehen. Dies würde den großen Mangel, dass die Mehrzahl der politischen
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Entscheidungsträger kaum Erfahrungen über den Einsatz des Heeres bei Landoperationen und
zur Konfliktverhütung und Krisenbewältigung, vom Gefecht, von Krieg, Tod und Leid haben,
etwas kompensieren.
Ich erinnere an das Hauptmerkmal des Selbstverständnisses des Heeres: das Heer ist „Träger
der Landoperationen im Rahmen von Einsätzen zum Schutz Deutschlands und seiner
Bürgerinnen und Bürger, bei internationaler Konfliktverhütung und Krisenbewältigung, bei
der Unterstützung der Bündnispartner, bei Rettung, Evakuierung und sonstigen
Hilfeleistungen.“ 5)
Das zum Schutz Deutschlands und seiner Bürgerinnen und Bürger erforderliche Potential an
Kernfähigkeiten des Deutschen Heeres darf nicht auf Kosten von zu viel Ausbildung für
Auslandseinsätze verzettelt werden.
Primat der Politik: JA. Aber mehr feedback von den Erfahrungsträgern an die Politiker. Mehr
Einbeziehung der Erkenntnisse der Staatsbürger in Uniform in den Prozess der politischen
Entscheidungsfindung!
Am Ende bleibt die bange Frage „Wohin lässt sich das Deutsche Heer treiben ?“

Hier sei an Goethe erinnert:
„Du musst (treiben) steigen oder sinken,
Du musst herrschen und gewinnen
Oder dienen und verlieren,
Leiden oder triumphieren,
Amboss oder Hammer sein.“

1)
http://www.deutschesheer.de/portal/a/heer/!ut/p/c4/04_SB8K8xLLM9MSSzPy8xBz9CP3I5E
yrpHK9jNTUIr3c0pySzNzUlMxEvezEnNS8lNQi_YJsR0UA97bRTQ!!/

2) http://www.welt.de/politik/deutschland/article130960888/Deutschland-treibt-das-Projekt-
Europaarmee-voran.html

3)
http://www.deutschesheer.de/portal/a/heer/!ut/p/c4/NYzBCoMwEET_aJMISulN8VJ6K4K1t2
0MZm1MZFnbSz--
yaEzMAy8YdRDZUd804JCKWJQdzVZOj8_4J1jwJccLgSIaD2T9eIirOi50qaC9QhUihrLy-
zApuikZJ4J5VwYJTHsiSUUcjBnAjSrSZu-07X-y3xP47Udmrox_aW7qX3b2h_zydiC/

4)
http://www.deutschesheer.de/portal/a/heer/!ut/p/c4/NYyxDoMwDET_yA6oDHQDsXRlKXQ
zwSJpQ4IsQ5d-
fEOl3kknnd7p8IHZkQ6_kPoUKeCAo_XX6Q2OWYBeunMIEMk68dYpR3iSk9IUF4jp4HX
iX8H7-TQz2BRZz8xT9TkXIU0CWxINJ9lFMgE_42iKrjWV-av41H3TVmVd1d2t7XFb1-
YLrDfhWA!!/

5)
http://www.deutschesheer.de/portal/a/heer/!ut/p/c4/04_SB8K8xLLM9MSSzPy8xBz9CP3I5E
yrpHK9jNTUIr3MvOICveLUnKTikrLUouKSxNS8lLzMYv2CbEdFAJpoS4A!/


